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Das Deutsche und das Deutsch

Die Sprach- und die Farbenbezeichnungen bilden
ein substantiviertes Neutrum in zwei Formen nebenein-
ander, in einer Form mit Deklinationsendung und einer
Form ohne Endung: das Deutsche und das Deutsch,
das Englische und das Englisch, das Blaue (ins
Blaue hinein reden) und das B lau (das Himmelblau),
das Weiße (im Auge) und das Weiß (das Eiweiß).
Zwischen beiden Formen ist aber ein fühlbarer Be-
deutungsunterschied. Das Deutsche bezeichnet die
Sprache überhaupt, und dem schließt sich auch das Hoch-
deutsche, das Plattdeutsche usw. an. Sobald aber
irgend ein beschränkender Zusatz hinzutritt, der eine be-
sondre Art oder Form der deutschen Sprache bezeichnet,
wird die kürzere Form gebraucht: das heutige Deutsch,
ein fehlerhaftes Deutsch, das beste Deutsch,
Goethes Deutsch, mein Deutsch, dieses Deutsch,
das Juristendeutsch, das Tintendeutsch (Goethe im
Faust: in mein geliebtes Deutsch zu übertragen; der
Deutsche ist gelehrt, wenn er sein Deutsch versteht).

Die längere Form: das Deutsche und das Blaue
muß natürlich schwach dekliniert werden: Lehrer des
Deutschen, die beste Zensur im Deutschen, ein Kirch-
lein steht im Blauen , Willkommen im Grünen! Die
kürzere Form halten manche für ganz undeklinierbar und
schreiben: des Juristendeutsch, eines feurigen Rot.
Sie steht aber durchaus auf einer Stufe mit andern
endunglosen substantivierten Neutren, wie: das Gut ,
das Übel, das Recht, das Dunkel, das Klein (für
Kleinod, Kleinet, z. B. Gänseklein), das Wild,
und es ist nicht einzusehen, weshalb man nicht sagen soll:
des Eigelbs , des Tintendeutschs. An dem tschs
braucht man nicht Anstoß zu nehmen, sonft dürfte man
auch nicht sagen: des Erdrutschs, des Stadtklatschs.

Ganz unsinnig ist, was man fort und fort auf den
Titelblättern aus fremden Sprachen übersetzter Bücher
lesen muß: aus dem Französischen des Volta i re
übersetzt u. ähnl. Man kann über das Französisch
Vol ta i res (nicht das Französische!) eine wissen-
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schaftliche Abhandlung schreiben, aber übersetzen kann
man etwas nur aus dem Französischen; der Name
des französischen Verfassers muß an andrer Stelle auf
dem Titelblatt angebracht werden.

Lieben Freunde oder liebe Freunde?

Obwohl es keinem Menschen einfällt, in der Anrede
zu sagen: teuern Freunde, geehrten Herren, ge-
liebten Eltern, schwankt man wunderlicherweise seit
alter Zeit bei dem Adjektivum lieb. Das ursprüngliche
ist allerdings, daß beim Vokativ die schwache Form steht.
Im Gotischen ist es immer so. Aber bereits im Alt-
hochdeutschen dringt die starke Form ein, und im Neu-
hochdeutschen gewinnt sie bis zum achtzehnten Jahrhundert
die Oberhand. Auch die Kanzleisprache sagte schließlich:
liebe Getreue statt: lieben Getreuen! Und heute
haben wir bei einer Verbindung wie lieben Freunde
nicht mehr das Gefühl von etwas organischem, von
etwas, das so in Ordnung wäre, sondern die Empfindung
einer gewissen Altertümelei (Schiller: Lieben Freunde, es
gab schönre Zeiten). Wer diese Empfindung nicht erregen
will, wird die schwache Form in der Anrede vermeiden.

Wir Deutsche oder wir Deutschen?
Ist es richtiger, zu sagen: w i r Deutsche oder w i r

Deutschen? Diese Frage, die eine Zeit lang unnötig
viel Staub aufgewirbelt hat, würde wohl gar nicht
entstanden sein, wenn nicht Bismarck in der bekannten
Reichstagssitzung vom 6. Februar 1888 den Ausspruch
getan hätte, der dann auf zahllosen Erzeugnissen des
Gewerbes (Bildern, Gedenkblättern, Denkmünzen, Arm-
bändern usw.) angebracht worden ist: W i r Deutsche
fürchten Gott, sonst nichts auf der Welt. Denn so hat er
nach den stenographischen Berichten gesagt, und so war er
also vielleicht gewohnt zu sagen. Aber schon der Umstand,
daß die Zeitungen am 7. Februar (vor dem Erscheinen
der stenographischen Berichte!) druckten: W i r Deutschen,
und daß sich die Gewerbtreibenden vielfach zu verge-
wissern suchten, wie er denn eigentlich gesagt habe, zeigt,
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